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8.  Förderung von Wildbestäubern. Wildbienen 
sollen einen höheren Schutzstatus erhalten 
und in die FFH-Richtlinie aufgenommen 
werden. Um Krankheitsübertragungen zu 
vermeiden, ist bei Honigbienen streng auf die 
Hygiene zu achten, eine Nahrungskonkurrenz 
zu den Wildbienen ist zu vermeiden, etwa 
durch die Festlegung einer Höchstzahl. 

9.  Öffentlichkeitsarbeit. Das Bewusstsein der 
Bevölkerung für das Problem ist zu schärfen, 
damit zum Beispiel auch insektenfreundlicher 
gestaltet werden. Fortbildungen für Lehrer und 
Erzieher können bereits bei den Jüngsten 
ansetzen.

Die Autoren des Neun-Punkte-Plans benennen 
das Insektensterben als „eine der größten Heraus-
forderungen des 21. Jahrhunderts“, die nur durch 
einen gemeinsamen gesellschaftlichen Kraftakt 
zu bewältigen sei. „Der Kardinalfehler unseres 

Wirtschaftssystems ist, dass die ökologischen 
Folgekosten menschlichen Handelns nicht in den 
Preisen enthalten sind“, kommentiert Prof. Dr. 
Krogmann von der Universität Hohenheim.

Der Neun-Punkte-Plan wurde an der Universität 
Hohenheim der Bundesumweltministerin Svenja 
Schultze persönlich übergeben und deutschland-
weit an alle Umwelt-, Agrar-, Bildungs- und 
Forschungsministerien auf Bundes- und Ländere-
bene verschickt. Der vollständige vierseitige 
Neun-Punkte-Plan kann über den unten aufge-
führten Link abgefragt werden.

Mehr 
Neun-Punkte-Plan gegen das Insektensterben – 
Die Perspektive der Wissenschaft. – www.natur-
kundemuseum-bw.de/sites/default/files/pres-
se/9-punkte_plan_gegen_das_insek-
tensterben_19_okt_2018_0.pdf (Zugriff 
12.12.2018)

Grün, grün, grün ist alles, was ich habe – 
Warum grüne Wiesen unseren 
Schmetterlingen nicht genug sind

(Andrea Grill)  
Wer ins Alpenvorland reist, mag beim Anblick 
der saftig-grünen Wiesen Freude verspüren. 
Grün assoziiert man mit Natur. Doch die satte 
Farbe der heimischen Graslandschaften ist vor 
allem ein Indiz dafür, dass sie auch satt ma-
chen: nämlich unsere Nutztiere. Schmetter-
lingsraupen verdauen diese stickstoffangerei-
cherten Wiesen weniger gut, wie eine in der 
renommierten Zeitschrift Oecologia erschie-
nene Studie zeigt.

Abbildung 1  
Eine sattgrüne Fettwiese mit 
Löwenzahn. Was auf den er-
sten Blick idyllisch aussieht, 

kann für viele Schmetter-
lingsraupen aufgrund der 

hohen Stickstoffkonzentrati-
on in den Pflanzen tödlich 

sein (Foto: Pixabay).

Fettwiesen werden mehrfach im Jahr gemäht. 
Düngemittel sorgen für einen hohen Nährstoff-
gehalt im Boden und ein rasches Nachwachsen 
der Gräser nach jeder Mahd. Typisch auf solchen 
Wiesen sind hohe Dichten von Gräsern, vorwie-
gend Deutsches Weidelgras, unter die sich ab 
und zu Löwenzahn, Klee und Hahnenfuß mischen. 
Das Vorkommen dieser Arten verrät einen hohen 
Stickstoffanteil im Boden und auch die darauf 
wachsenden Pflanzen sind außergewöhnlich 
stickstoffreich.

Das Experiment 

Für Raupen von Tag- und Nachtfaltern kann eine 
derart hohe Stickstoffkonzentration im Gewebe 

ihrer Futterpflanzen ein Todesurteil sein. Das 
bewies ein Forscherteam um die Potsdamer 
Biologin Susanne Kunze in einem Experiment an 
sechs in Deutschland relativ weit verbreiteten 
Schmetterlingsarten (Kurze et al. 2018), vier davon 
Tagfalter: Coenonympha pamphilus (Kleines 
Wiesenvögelchen), Lycaena phleas (Kleiner Feuer-
falter), Lycaena tityrus (Bauner Feuerfalter), Pararge 
aegeria (Waldbrettspiel), und zwei Nachtfalter: 
Rivula sericealis (Seideneulchen) und Timandra 
comae (Ampferspanner). Drei der untersuchten 
Lepidopteren ernähren sich im Larvalstadium von 
Gräsern, die anderen drei von Knöterichgewächsen, 
wie dem Kleinen Sauerampfer, Rumex acetosella.
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Im Experiment wurden die Raupen auf zwei Arten 
von Wirtspflanzen (Poa pratensis und Rumex aceto-
sella) gezüchtet, die mit drei unterschiedlichen 
Düngemittelkonzentrationen behandelt worden 
waren: (I) 150 kg Stickstoff pro Hektar pro Jahr (N/
ha/Jahr), (II) 300 kg N/ha/Jahr und (III) Kontroll-
gruppe ohne Dünger.

Dünger bedeutet Todesurteil 

Das Resultat war eindeutig. Im Gewebe beider 
Pflanzenarten verdoppelte sich der Stickstoffge-
halt infolge des Düngens. Die Überlebensrate der 
Raupen sank hingegen mit steigendem Stickstoff-
gehalt rapide. Bei den grasfressenden Arten auf 
den mit 300 kg N/ha/Jahr gedüngten Pflanzen 
ging sie gegen Null, auch bei 150 kg N/ha/Jahr 
blieb die Überlebensrate unter 10 %. Diese Zahlen 
sind besonders interessant, da laut deutscher 
Düngeverordnung “Stickstoff als Wirtschaftsdünger 
bis zu einer Menge von bis zu 170 kg je ha und 
Jahr auf Acker- und Grünland“ ausgebracht 
werden darf.

Die auf Sauerampfer gezüchteten Bläulinge 
hatten generell höhere Überlebensraten als die 
Grasfresser, sie reagierten aber genauso stark auf 
die Düngung. Bei den gesetzlich erlaubten 150 kg 
je ha und Jahr überlebten um 40 % weniger 
Raupen als in der unbehandelten Kontrollgruppe. 
Kurz gesagt, je höher der Stickstoffgehalt, desto 
niedriger die Wahrscheinlichkeit, dass eine Raupe 
das Puppenstadium erreicht.

Grasfressende Arten sind sensibler 

Auffallend ist, dass grasfressende Schmetterlinge 
sensibler auf die Veränderung der Futterqualität 
reagierten als solche, die sich an Ampfer entwi-
ckeln. In früheren Studien wurde noch vermutet, 
grasfressende Falter seien resistenter gegen 
hohen Stickstoffeintrag (Kurze et al. 2017). Ange-
sichts der nun vorliegenden Ergebnisse wird es 
schwer, die hohen Düngemitteldosen auf land-
wirtschaftlich bewirtschafteten Wiesen nicht mit 
dem Rückgang der Schmetterlingszahlen in 
Verbindung zu bringen. Erwähnt sei auch, dass 
ein Drittel der heimischen Tagfalterraupen obligat 
an Gräsern frisst. 
 
Für Fachleute kommen diese Daten wenig über-
raschend. Bereits im Jahr 2000 hatte eine Studie 
am Braunen Feuerfalter Lycaena tityrus, eine Art, 
die auch in der aktuellen Arbeit untersucht 
wurde, gezeigt, dass die Überlebensrate von 
Raupen an gedüngten Sauerampferpflanzen nur 
33 % betrug (fiscHer & fieDler 2000). An unge-
düngten Pflanzen war die Überlebensrate 
hingegen 73 %.

Es gab in der Vergangenheit Arbeiten, die zeigten, 
dass Schmetterlinge von einem höheren Stick-
stoffgehalt in ihren Futterpflanzen profitierten 
(cHen et al. 2004). Dabei wurden jedoch einerseits 
Arten untersucht, die als sogenannte Schädlinge 
gelten, wie beispielsweise Kohlweißlinge, und 
andererseits Arten, die an Pflanzen fressen, die als 
Stickstoffzeiger gelten, wie die Brennnessel (Kurze 
et al. 2017). Diese Arten, und es sind nur einige 
wenige, sind die Ausnahmen, die hohe Stickstoff-
konzentrationen gut vertragen.

Stickstoffeintrag auch in Schutzgebieten 

Für die meisten Schmetterlinge übersteigt die 
stetig und allgegenwärtig steigende Stickstoffde-
position die physiologische Toleranzgrenze. 
Grund dafür ist wahrscheinlich das geänderte 
Kohlenstoff-Stickstoff-Verhältnis im Pflanzenge-
webe. Zu viel kann folglich genauso schlecht sein 
wie zu wenig. Besorgniserregend ist zudem, dass 
der Stickstoffeintrag sich naturgemäß nicht auf 
landwirtschaftliche Flächen beschränkt, sondern 
auch vor Nationalparks und Naturschutzgebieten 
nicht Halt macht. Er ist eine der versteckten Ursa-
chen des europaweiten Verschwindens von 
Schmetterlingsarten.

Was könnte dagegen getan werden? Die Antwort 
liegt auf der Hand, ist aber nicht leicht umzusetzen. 
Eine Extensivierung der Landwirtschaft und ein 
daraus resultierender sukzessiver Abbau des 
hohen Stickstoffeintrags in ihre Lebensräume 
würde nicht nur den Schmetterlingen helfen, 
sondern auch die Diversität anderer herbivorer 
Insekten in unseren Wiesen fördern.
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